
durch Ene (incommodum Valde gTaIS entſchuldigt werden kann,
noch hedeutend verſtärkt.

Man wird jedo der ſeelſorglichen Praxis den geſchilderten Mit⸗
läufern der Sozialdemokratie gegenüber die ſtrengen Forderungen der
DrA häufig nicht dürfen, um nicht aus peccatum
materiale Ein peccatum Ormale machen, da ſie häufig das glaubens⸗
feindliche Weſen und irken der Sozialdemokratie und die Gefahr,
der ſie ſelber chweben, nicht recht erkennen oder durch Eln inCOommodum
simpliciter grave ſich hinreichend entſchuldigt glauben. Es Are nicht
klug, nach der Moral Aufklärungen geben und ſtrenge Forderungen
ſtellen, wenn mit Rückſicht auf die mſtände gar keine u  1 auf
Erfolg vorhanden iſt.

Beſonders beachtenswer iſt, ob Tte neben der ſoziali
ſtiſchen Organiſation auch ene gleichartige (d für die gleiche Kate⸗—

von Arbeitern beſtimmte) chriſtliche Organiſation beſteht oder
Ni Wenn dem betreffenden rte auch ene gleichartige chriſtliche
Organiſation beſteht wird man für die Zugehörigkeit zur ſozialiſtiſchen
wohl kaum genügende Entſchuldigungsgründe geltend machen können
ꝗ den bisherigen Ausführungen iſt nur von der Zugehörigkeit

ſozialiſtiſchen wir  Aftlichen Organiſation (Gewerkſchaft) E⸗
rede worden. Anders und noch bedeutend ſchlimmer ieg die Sache,
venn auch ſozialiſtiſche Zeitungen vom Schlage der „Arbeiter⸗
zeitung“ (Wien) obder „Volkszeitung“ (Innsbruck) U. W., die bzu
agen Professo die chriſtliche eligion bekämpfen, abonniert und
eſt die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaftsorgane (Fachblätter) ſind wohl

milder beurteilen und den Gewerkſchaften moraliſch glei 3u halten
oder wenn ſich bewegen läßt direkt antikirchlichen Kampf
verein, „Ehereform“ oder „Freie Schule“ beizutreten
Das wäre dann ſchon mehr als bloß C00pPeratio materialis remota. Für

00peratio ProIma ſolchen Angelegenheiten gibt CeS aber nach
den Moraliſten überhau keine Entſchuldigungsgründe.

Fiß, Oberinntal. Lorenz,
II (Feierliche Taufſpendung durch einen Dialon.) Der Diakon

Stephan wird von ſeiner verheirateten E  ex gebeten, die Qufe
ihres neugeborenen Kindes der Heimatspfarre vorzunehmen Der
Ortspfarrer will ſeinem Diakon und der braven Familie die Freude
machen und gibt die Erlaubnis Vorher üht EL mit Stephan noch eigens
den Taufritus und iſt beim eiligen kte ſelbſt anweſend. Nur die ethe
des Salzes, das dem unde nach dem aufritu geben iſt, nimmt
der Pfarrer ſelber vor, weil EL theologiſchen erken geleſen hat,
daß der Diakon dieſes Sakramentale nicht vollziehen darf Quid 20
Cdsum?

Der Diakon hat ſeiner eihe die Vollma als minister
COnsecratus die heilige Qufe ierli der 1 3u penden „Dia⸗-

EnIM OPortet ministrare ad altare, baptizare, et praedicare“
ſagt der Biſchof der Anſprache die Kandidaten des Diakonates
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(Pontificale Romanum). s der apoſtoliſchen Zeit wiſſen wir, daß
der Diakon 1 den Kammerherrn der Königin Candace (Apg
8, 38) und zahlreiche Männer und Frauen Apg 8, 12) getauft hat Aber
entſprechend der ganzen ellung des Diakonates der kirchlichen
Hierarchie darf der Diakon von altersher ſeine Taufvollmacht nicht
ſelbſtändig und unabhängig, ondern nur mit Erlaubnis des Biſchofs
oder Prieſters ausüben. Sein Amt iſt eben, „Comminister t 1
rator“ des Prieſters ſein (Weiheritus).

Die Unbotmäßigkeit und nmaßung mancher Diakone führte
wiederholten Einſchärfungen der EN Disziplin. So chreibt
elaſiu (4 496) die Biſchöfe Aiikaniens „Diaconos SOU-
Stituimmus CTVaTGE mensuram, IEG Ultra tenorem, pàternis Canonibus
deputatum Julpplann euntare permittimus: III OrUIII enitus 80

ministerio applicare, guae PTIIIHIIS 0rdinibus DPTOPIIe decrevit antiquitas.
Absque Ppiscopo Vel Presbytero baptizare IIOII audeant, 181 Prae-
dietis Fortasse OTFficiis longius Constitutlis, Necessitas eXxXtrema COIM-·

pellat“ Migne, Lat LIX. 51) Dieſes Dekretale wurde Jus älteren
Sammlungen das Decretum Gratiani übernommen (e 18, 933

vgl 19, 4 de C0uS.).
Die Doktrin verſchärfte dieſe Einſchränkung noch, indem ſie Emnen

mehr oder minder ſchwerwiegenden uUn. forderte, QAmit der Biſchof
oder rieſter (Pfarrer) dem Diakon die Erlaubnis zur feierlichen Tauf⸗
endung geben Urfe So Tklärt der heilige Alfons (Th M. VI. 116)
nach Anführung des Gelaſianiſchen Dekretes „EX Praefato aulbem

CEXU recte infert One quo talis CGOMIIIS8S10 nequit diacono lieri,
11181 06 Mmagnam necessitatem Vel Heclesiae Utilitatem, Pu 10II

desset Sacerdos; VSI 181 adsit multitudo baptizandorum, aut I1181

parochus Sit raviter inkirmus, Vel excOmmunicatus, Vel alias 006

P  U Confessionibus excipiendis aut praedicatione. Aus dem exte
bei Gratian kann jedoch, wie der bben mitgeteilte Ortlau zeigt, leſe
ſtrenge Doktrin nicht abgeleitet werden; EL verlang Eemne necessitas

nur für den Fall, wenn der Diakon ohne Erlaubnis des Biſchofs
oder Prieſters taufen will Andere Autoren ſind denn auch milder
So ſchreibt z. Lehmku  H M. III12, 92, 3.) „Diaconus Solem-
11I8 baptismi minister extraordinarius 81 — Ut 1 GꝗSU mediocris
Neeessetatis. delegateis fuerit sacerdote, possit baptizare.
Ergo t delegatio requiritur t mediocris necessitatis. OF 19,

de CSOISECT. ber auch Exke, der gier itiert wird, iſt
Wirklichkeit von „Mmediocris necessitas“, die der Tauferlaubnis
zugrunde liegen mu  , keine ede Er ſtammt aus Iſidor von Sevilla,
De Officiis, und lautet bei Gratian: „Constat aptisma 8058 Sacer-

dotibus 6886 raditum; elusꝗ

.

C ministerium EeGC Diaconibus
plere est icitum absque Piscopo Vel Presbytero: IIIS1I, His procul Ab-
sentibus, Ultima languoris COgat necéssitas. Quod et Laieis US
plerumque permittitur, ne SIneE remedio Salutari de Saeculo
evocetur].“ — Gleichwohl wird das Erforderni „necessitas“ mit
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verſchieden ſtarker etonung von den Autoren aufrecht erhalten 3zUum
Beiſpiel verlangt Génicot (115, 136), daß vorhanden ſei „aliqua
latioris GIISUS necessitas“; Prümmer (Manuale M. III, 12¹1)
„Saltem mediocris necessitas“; (III, 109) „Hes 20 icitam
COMMISSIOneIII requiritur EXxtrema necessitas, Sed 8UIICI JuAEVIS alia
rationabilis Ut minister 0rdinarius SSe infirmus Vel 6G0O0IM-·

ponendis Ooncionibus aut eXCipiendis 60nfessionibus oCcupatus. ＋**ehn
lich Ballerini (V, 7⁴0) „ràtionabili exsistente I  7 etsi 110II

Sit EXtremad Vel Xtrema necessitas, Committi otest (diacono)
sSollemnis Juoque administratio sacramenti.“

Der EV hat die beſtehende Disziplin dieſem Punkte feſt
gehalten, TIU ſich aber, was den Erlaubnisgrund anlangt, milder aus
als der heilige Alfons und viele andere Autoren Can. 741 ſagt „EXtra⸗
Ordinarius aptismi solemnis minister. St diaconus; Aul amen 8SuUuad

potestate 116E Utatur SIle 10ei Ordinarii Vol parochi licentia, iusta de
cConcedenda, guae, U51 necessitas Urgeat, egitime praesumitur.“

Der Ausdruck „usta Causa“ Imm Geſetzbuch wiederholt vor
(vgl G&  — 465, 813 466, §33 486, 524, J4, 766 u w.) und beſagt
der Bedeutung der betreffenden Sache oder Rechtsnorm entſprechenden,
ex angemeſſenen, billigen ruUn. für Ene Verfügung oder Aus
nahme. Manchmal auch „Justa t raàtionabilis Causa' GA/  — 419,

15 82², a.) Mit bewußter Unterſcheidung gebrau der Geſetz
geber anderen Stellen Ausdrücke, die ſchwererwiegende Gründe be⸗
euten, STàaVIS (can. 400, 8.33 554, § 23 753, § 23 845 u a.),
legitima (Can. 418, § 2), Hnecessitas (Can. 734, 848, § 23 851, 8 2

a.) Noch milder als „Guusd justa“ klingt vielleicht der Aus
druck „Cusd rationabilis“ (Can. 3575 735; 867, § 45 947, § 3
obwohl ELſa ungefähr ——  E bedeutet

Was kann demnach als „CElulsd justa“ i CGd  — 741 angeſprochen
werden? Gewiß iſt dazu nicht „magmna necessitas Voel Eeclesiae Utilitas“

Sinne des heiligen Alfons gefordert, auch nicht „Mmediocris HeGe
tas„wenn wir dem Drte necessitas ſeine Bedeutung laſſen E8 genügt
jeder der Bedeutung dieſer Rechtsnorm entſprechende,
gemeſſene, billige Grund. Und da glaube ich nicht u u gehen
mit der nnahme, daß der I  1  E Geſetzgeber heute die Weihebefug⸗
niſſe der Diakone nicht eindämmen, vorſichtig verklauſulieren, geégen
über dem Presbyterate ſtrenge die ranken weiſen vollte, wie
dies Zeiten nötig geworden war, da die Diakone Eene auf⸗
ſtrebende Machtſtellung der kirchlichen Verfaſſung und Verwaltung
innehatten. Weiſt nicht C  — 978 mit der Erneuerung der En Inter⸗
ſtitiendisziplin eher darauf hin, daß die Kirche beſtrebt iſt, die niederen
Weihegrade aus dem Schattendaſein bloßer Durchgangsſtadien wieder
3u wirklichen Dienſtgraden des kirchlichen mte erwecken? Wenn
nicht die Notwendigkeit oder der en der nach dem Urteil
des Biſchofs Beſchleunigung gebietet, ſoll der Diakon wenigſtens drei
Monate dieſem Weihegrade verbleiben, ehe EL Jum Prieſtertum be⸗



108

fördert wird; und nicht untätig verbleiben, ſondern ſeinen Ordo
möglichſt allſeitig ausüben: Versarl 8uU0 ordine, ſich i ſeinem ethe
grade betätigen, ertüchtigen, darin der Kirche wirklich dienen; gewiß

der gebührenden Abhängigkeit und Unterordnung gegenüber dem
Presbyterate und Epiſkopate, aber doch ſo, daß EL die empfangenen
eiligen (walten nicht brach liegen läßt Zu dieſen Gewalten gehört
nun. auch die Vollmacht taufen: diaconum portet.. baptizare.
Um die „Cllsaq usta  * braucht man Er nicht allzu ängſtlich beſorgt
3u ſein. Sie darf nicht fehlen, weil ES Onſt unberechtigt I4 daß der
Presbyter zurücktri und den „Gehilfen“ amtieren läßt; ſie kann aber
auch hinlänglich gefunden werden vernünftiger Rückſichtnahme auf
naheliegende, wohlbegründete und der Frömmigkeit entſpringende
Wünſche der Gläubigen; liebevollem Eingehen auf beſondere Bitten
des Diakons ſelbſt; M der Abſicht, den Diakon praktiſchei die ihm ſpäter
ſelbſtändig obliegenden Amtsverrichtungen einzuführen dgl

glaube daher, man kann nach dem odex den vorgelegten Fall
milder öſen, als ihn der n mi Génieot ſeinen Casus n-

tiae IIS. 1 vor dem Kodex gelöſt hat, und die Vornahme der Qufe
durch den Diakon Stephan, bezw die Gewährung der Erlaubnis durch
den Ortspfarrer gutheißen.

renger iſt die kirchliche Dis  5  iplin hinſichtlich der Kommunion⸗
ſpendung durch den Diakon Hier verlangt C&.  — Ene STàVIS 5
amt der Biſchof oöder rieſter den Diakon QAmit betrauen darf. Der
run iſt einleuchtend. Hier handelt ES ſich das Sakrament der
akramente, deſſen Vollzug EY ausſchließlich Sache des Prieſters,
deſſen Obhut dem rieſter ausſchließlich anvertraut iſt Gerade teſe
wo  Cda  E Unterſcheidung dort „Cdllsa ſusta“, hier 5„ CdUSU gravis“

ſcheint miu die Intention des Geſetzgebers, bezüglich der Taufſpendung
dem Diakon freiere Hand —2  U laſſen, beleuchten.

II. Wenn der Diakon eterli tanfen darf, lann ELr dann auch
die 1 Taufritus vorkommende Salzweihe vornehmen“ Das römifſche
Rituale (tit II, CD 1, Rubrik 30) emerkt ausdrücklich, das zur Qufe
eigens nach dem hiefür vorgeſchriebenen Itu. eihende Salz könne,
wenn ſo nach der Taufſpendung erübrigt, entweder für olgende
Taufen aufbewahr oder das Sakrarium gegeben werden („Ad alios
baptizandos servetur, aut GCrarlu. abjiciatur). dem taufen⸗
den Diakon kein vorgeweihtes Taufſalz zuu Verfügung, ſo muß ſolches
nach dem aufritu nell geweiht werden. Ein Dekret der Ritenkongre⸗
gation vom Februar 1888 erklärte nun, der Diakon dürfe, wenn
ELr feierli Qu das Taufwaſſer und das Salz nicht ſelber weihen
CL auth., Auf dieſes weiſen die Autoren, die vor
dem Kodex ſchrieben, gelegentlich hin (vgl Prümmer, Manuale
III, 121, Ot Darnach dürfte der Or  farrer unſerem Falle
ſein Vorgehen gerege ＋

en

Nunmehr aber verfügt der odex Gaꝗn 1153 „Vinistri EX

9ul 06Gurrunt aptismo et onsecrationibus Vel
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benedietionibus s8unt Iidem 4ul orundem SaCrOruM rituum legitimi
minlstrI s8unt.“ amt iſt gema GAaII 22 die entgegenſtehende ältere
Vorſchrift aufgehoben Wenn der Diakon rechtmäßig die feierliche Qufe
pendet kann und ſoll Eu, woferne EL nicht vorgeweihtes Salz verwendet
auch den Exorzismus über das Salz nach dem Rituale halten Wenn
Prümmer ſeinem 1921 bei Herder erſchienenen „Vademecum 60
Mor e 558 die frühere Vorſchrift als noch eltend anführt dürfte ELr
den GaII 1153 nicht Betracht gezogen 0  en wie miu auch die von
ihm noch aufrecht gehaltene Forderung „mediocris Necessitas“
für die Gewährung der Tauferlaubnis den Diakon dem E
nicht vollkommen entſprechen ſchei

Linz Dr Groſam
111 Kloſterfrauenbeichtväter “ꝗd W]::.. Ein Seelſorger chreibt „ 5255 unſe⸗

re  — rte efinde ſich Ene Station der Schulſchweſtern und Eene der
Krankenſchweſtern zuſammen Schweſtern Der Hochwürdigſte Herr
Biſchof hat Um Onfessarius ordinarius den Ortspfarrer, zUm EX1tTa-
Ordinarius den Pfarrer des Na  arorte eſtimmt. In folgenden ällen
erſcheinen miur nun Zweifel über Erlaubtheit, bezw Gültigkeit der Beichten
beſagter Kloſterfrauen berechtigt ſein:

nid  5 Volksmiſſion rklärt der Pfarrer, ELr ſitze nicht
während der iſſion, die Schweſtern ſollen 3u der Miſſionäre
gehen Zum Teil aben dieſe auch dementſprechende Wünſche ſchon
vorher angedeutet, zUum Eeil en ſie aber nicht gewollt und ſind erſt
auf Geheiß des G0nfessarius rdinarius zUm Kapuzinerpater

Der Ortspfarrer Tkrankt Tage lang muß eun das Zimmer
en Nii Anmeldung dieſer Erkrankung bei der biſchöflichen Behörde
erfolgt m da ſich nuLr Eelne vorübergel ende Erkältung handelt
Die Schweſtern wollen nun nicht ſo ange barten und erklären ihrer
Oberin, daß ſie beim Kooperator welcher ich bin ihre wöchentliche
EI ablegen wollen Die Oberin wünſcht das nicht; Ai Eil der
Schweſtern OImm aber trotzdem Et

Der Pfarrer iſt auf Tage erreiſt. Die Oberin erſucht mich,
die Schweſtern El hören.

Es fragt ſich mun Erlaubtheit, bezw Gültigkeit dieſer Beichten
Meiner Anſicht nach omm hier der 61 522 nicht rage, da der
elbe nur den Fall orſie Jua monialis a0 quietandam COn-·
Scientiam Sua]IN den oben angeführten Fällen handelt ES ſich
ener Anſicht nach Stellvertretung des COnfessarius ordinarius,
der i 6.  2 522 vorgeſehene Fall beabſichtigt dieſe Stellvertretung nicht

Zwei weitere Fragen
4. Iſt Erne eſter, die den 6  — 522 für ſich Anſpruch nehmen

will, ver  1  Et, vorher ihre Oberin fragen? Mir ſchein nicht
Kann der Confessarius éxtraordinarius außerhalb der Quartal  U

beichten gültig dieſe OrOres abſolvieren, Eenne derſelben auf Grund
des ꝗ.

— 522 ihn au eſe Praxis üben nämlich einige unſerer
Schweſtern7


